
Rechtsdruck

Autor(en): Orlando [Eisenmann, Orlando]

Objekttyp: Illustration

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 117 (1991)

Heft 44

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Dichtung und Wahrheit
Wie stark «Umfrage-Dichtung» von

«Wähler-Wahrheit» abweichen kann, zeigte
das Wahlwochenende. Publizierten doch
verschiedene Medien ein neues EG-Umfra-
ge-Ergebnis mit der europhorischen Aussage:

«Mehrheit des Volkes will näher zu

Europa.» 58,2 Prozent wollen den EWR und

55,3 Prozent gar ein EG-Beitrittsgesuch. Im

Urnengang gewonnen haben dann
allerdings vornehmlich die Kreise, die dem
«Brüsseler Salat» ablehnend gegenüberstehen:

Autopartei, Grüne, Schweizer Demokraten

und die Eids-enössische Demokra-
D

tische Union.

Historische Studien
Weshalb war der diesjährige Wahlkampf

so flau? Die Basler Zeitung wollte es genau
wissen und betrieb historische Studien.
«Indessen sind», merkte ihr Redaktor an,
«die jeweiligen Auseinandersetzungen ana-

Aus einem Schüleraufsatz:
«Man muss so viel Steuern bezahlen,
dass sich der Staat das eidgenössische
Finanzdepartement leisten kann.»

lyrisch nur auswertbar, wenn man die

entsprechenden Zeitungsjahrgänge durchforstet.»

Wenn man die früheren Zeitungsj ahr-

gänge 1988, 1984 und 1980 vergleiche, sei

der Wahlkampf auch damals schon als flau
bezeichnet worden. Lisette findet, das ist
wahr: In jenen drei Jahren fand sicher kein
Schlagabtausch statt. Die letzten drei
Nationalratswahlen waren 1987, 1983 und 1979.

Komischer Computer
Erich «Lord» Gysling, Starmoderator

beim Fernsehen, dürfte sich in vier Jahren
weigern, nochmals bereits um 14.00 Uhr
mit der Wahlsendung zu beginnen. Denn
seine SRG-Hochrechnungen waren doch
schlicht eine absolute Katastrophe. Die
ersten Resultate zeigten einen Gewinn für
die Autopartei von 5 Sitzen. Das ging noch.

Der Rest aber war komplett daneben: FDP
— 1, CVP —2, SP +4, Grüne Partei — 1, Liberale

— 1. Zwei Tage später dann die Realität:
Die CVP (—6) nicht die grösste Verliererin,
sondern die FDP (—7). Die Grünen verloren
nichts, im Gegenteil, sie legten 5 Mandate

zu. Die SP gewann keineswegs 4 Mandate,
sondern bleibt gleich. Und auch die Liberalen

sind keine Verlierer, sie legten einen Sitz

zu. Lisette findet: Das war ein komischer

SRG-Computer.

Aus der Zauber
Gianfranco Cotti, Kämpfer wider die

Zauberformel und neugewählter CVP-
Narionalrat im Tessin, musste eine neue
Schlappe einfangen. Nachdem es ihm nicht
gelungen war, die Koalitionsfrage zum Thema

einer Sondersession zu machen, lud er
mit Hilfe des CVP-Generalsekretariats die
«andern Bundesratsparteien» zu
Koalitionsgesprächen aufden Tag nach der Wahl, also

Glaube hilft
Ernst Sieber, Obdachlosen-Seelsorger
in Zürich und frischgebackener EVP-
Narionalrat, hat in der Vergangenheit
einen klugen Entscheid getroffen: Er
wurde reformierter Pfarrer. Das war
Weitblick. Wäre er nämlich katholischer

Geistlicher, dürfte er keinen Ein-
sitz nehmen im Narionalrat. Jetzt weiss

Lisette endlich, weshalb so viele
evangelische Pfarrherren so gern ihre Kanzeln

mit dem Politpodium verwechseln.

Sie wollen in die Grosse Kammer.
Bleibt nur die Frage: Nationalrat
wohin?

den 21. Oktober 1991 ein. Aber die andern

kamen nicht.Jetzt sollen drei neue Termine

vorgesehen sein. Lisette fragt sich, was nach

diesen Wahlen dort besprochen werden soll.

Gepackte Koffer
Wie die Zeiten sich ändern: Ulrich Gie-

zendanner, siegreicher Nationalratskandi-
dat der Autopartei im Aargau, war vor relativ

kurzer Zeit drauf und dran, mit seinem

Transportgewerbe der «bösen» Schweiz den

Rücken zu kehren. Wegen der Verkehrspolitik

des Bundesrates sass er aufgepackten

Koffern. Später hat er aber doch gemerkt,
dass etwas anderes näherliegt, d. h. selber in

die Politik einzusteigen und etwas zu bewegen

versuchen. Lisette fragt sich nur, wer

ihmjetzt die Koffer abkauft, die er nun nicht

mehr braucht. Lisette Chlämmerli
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